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Korrespondent des Hebräischen Israelıschen Fernsehens Die NZ| komplexe Sıtuation zwıschen einer bevorzug-
1n der Westbank. Wenn dıe Zeıten besonders ten Minorıtät und dem letztlichen Un- Oder Miıssverste-
sınd, erscheınt Ratıik Halabı Abend tür Abend M ıt seiınen hen ıhrer Sıtuation durch die israelischen tellen wird hıer
eportagen 1 Hebräischen Fernsehen und iıntormiert ausgebreıtet und leuchtet vielen Stellen des Buches 1M -
den israelischen Bürger über die Sıtuation der Araber im TNer wıieder auf, ebenso Ww1€e dıe doppelseitige Resonanz
besetzten West- Jordanien mıt allen Schattenseiten einer gerade der Jungen drusıschen Generation auf dieses Ver-
Besatzungspolitik, die der israelısche Normalbürger on halten 1n Bejahung, Zurückhaltung oder Ablehnung die-
nıcht ZUT Kenntnıiıs nehmen würde. SCITM Staat, Ooder besser noch, dieser jJüdischen Gesellschatt
In der Tat 1Sst der persönliche Mut un seine Fähigkeit, gegenüber.
zwıischen en ıppen der feindlichen Lager hindurchzu- Auch das tolgende Kapıtel » Jerusalem« viele autoO-

manörvrıieren, bewundernswert. Radıkale aus beiden LAa- biographische Züpge. Als arabıisch sprechender tudent Lralt

SCIN, Araber wI1I€e jüdische 1ediler 1n der Westbank, haben Rafik Halaıabij 1967 1in dıe Dienste des Bürgermeısters VvVo
immer wieder versucht, Rafık Halıbi nıcht tilmen las- Jerusalem, Teddy Kollek, ML der Aufgabe, die Interessen
SsCMH un haben auch VOFT Morddrohungen nıcht halt DE- der arabiıschen Bürger der annektierten Oststadt besser 1m
macht. Polizeischutz und ständiges Wechseln des Nacht- gemeinsamen Jerusalemer Stadtrat berücksichtigen
quartiers 1n Krisenzeiten dıe Folge können. Eıne durchaus heikle Aufgabe, die den Vertasser
Rafik Halabı hat immer wieder verstanden, das Ver- schnell die Grenze der Loyalıtät bringt, seinem Staat
Lrauen der wichtigsten arabıischen Führer der Westbank oder seiınen arabischen Brüdern gegenüber.

erwerben Un erhalten, se1 CS, dass sıch Leute Der Grossteil des Buches 1St nNnu  — der Sıtuation In den be-
der PLO handelt, Kommunlisten, Repräsentanten anderer eizten Gebieten, der Westbank, un dem Gazastreıten
Splittergruppen oder Leute des gemässıgten Flügels, dıe gewidmet. Einschübe sınd Kapıtel über dıe Sıtuation der
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kulturellen Probleme, miıt denen ıraelische Araber, aberverfügen. 7u en diesen Leuten ftand Ratik Halabı ine
otffene Jlür Interviews, dıe keinem srael ; gewährt WUTr- auch dıe Araber 1n der Westbank Lun haben, umgeben
den, Ratık Halabı konnte S1e In der Regel erhalten. vVoO dem modernen jJüdischen Staat Mmiıt seinen westlichen
Das Bemerkenswerte seiner Berichterstattung ıst dıe Gesellschattsstrukturen. Besonders interessant 1st hıer die
Ofttenheit und die Ehrliıchkeıit, mıt der über dıe Miıss- detaillierte Beschreibung Vo der Rückwirkung eines CY-
stände der ısraelıschen Besatzungspolitik berichtet. Immer starkenden palästinensischen Nationalgefühls in der
wieder wurde der Versuch gemacht, besonders seit der Westbank seit 1967 auf die Araber in Israel Einschub ISt
Likudblock der Reglerung ISt, Rafik Halabı Aaus dem nauch eın Kapıtel über dıe jJüdıschen Wehrsiedlungen 1n -
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über ihn In der Knesset beschwert. Aber immer wieder 1St hehlt hıer nırgendwo, seıne Sympathien un Antıpa-
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über die beı seinen jJüdıschen Kollegen im Fernsehen AaU$S seinen Wurzeln heraus verstehen. hne dıie Schil-
verfügt, diese Angrıiffe abzuwehren. eın erstes Buch wırd derung der Wehrsiedlungen ISt sıcher auch panz -
diese Frontenstellung Nur verschärfen, denn 1STt offen möglıch, die Situation, WwWI1e SIE heute In der Westbank eX1-
geschrieben WIEe seine eportagen So offen, dass sıch bıs- stiert, erklären, denn viele Entwicklungen 1ImM arabı-

schen Bereich sınd Reaktionen auf dıe Aktivität jüdischerher keın israelıscher Verlag bereıt gefunden hat, In se1l-
Sıedler In iıhrer Mıtte.NCr Originalsprache, In der geschrieben wurde, Hebriä-

ısch, veröfttentlichen. Diese solide Sachkenntnıs unterscheıidet dieses Buch vOon

Leider 1St der Tıtel des Buches eher ırretührend als hılf- allen anderen Versuchen, dıe Sıituation der Araber In der
Westbank erfassen un beschreıben, Versuche, diereich : Die Westbank Story«, ohl übernommen VO  — der

englischen Fassung, die 1m Druck ISt. ber andelt sıch meilst VO|  - Leuten SLaAMMEN, dıe sıch NUuUr wenıge ochen
Ja keineswegs i1ine Story w1e das bekannte Vorbild des Oder Monate In der Westbank aufgehalten haben Ausser-
Tıtels. och platter ISt der Untertitel des Buches »Stirb dem 1St die gründlıchste un detaillıerteste Untersu-
tür deın Land un die Ehre deiner Schwester«. Dies 1st In chung bisher auf diesem Gebiet.
der Tat eın Zıtat auUus dem Buch, AaUS dem ersien Kapıtel, In Rafik Halab; schildert HN eigener Anschauung die
dem Rafıik Halabı seınen Vater beschreibt, und dies 1St Lähmung der arabischen Bevölkerung direkt nach der
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terland der Drusen, aber ebenso gilt C3, die Familienehre arabıiıschen Wiıderstandes, dıie Einrichtung der erstien ara-

und -tradıtiıon durch alle Modernisierung hındurch Cr- ischen Selbstverwaltung, die Herausbildung VO  a} JTerror-
halten. ellen, die ersten Terroranschläge der kooperatıven
Das Buch iSt ine Miıschung VOo  “ Autobiographie und JTat- eigenen Bevölkerung un: das Vordringen In dıe jüdıschen
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nahm, ın Gaza anders als in Hebron, in Bethlehem andersinteressanten Anlıegen des Vertassers besser gerecht wWer-

den könnten. Keın autobiographisch 1Sst das Kapitel als in Ramalla Oder Nablus, werden die Entwicklungen 1ın
»Der innere Konflıkt eines Drusen« Ratik Halabı wurde diesen Gebieten Jjeweıls durchgesprochen, begıin-
946 ın dem kleinen Drusendorf Dalıat ] Karme!l in der nend me der Schilderung der konservatıven Führungs-
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RAFIK HALABI: Die Westbank Story. Aus dem Hebräi-
schen von Jizchak Barsam. Königstein/Ts. 1981. Athe-
näum. 212 Seiten. 
Rafik Halabi gehört zu der völkischen Minorität in Israel, 
die in ihrer Loyalität zu ihrem Staat besonders gespalten 
ist. Er ist Druse und — wenn man eine Befragung vorneh-
men würde — der wohl am meisten bekannte Druse in sei-
nem Lande. Rafik Halabi ist seit fast zehn Jahren der 
Korrespondent des Hebräischen Israelischen Fernsehens 
in der Westbank. Wenn die Zeiten besonders gespannt 
sind, erscheint Rafik Halabi Abend für Abend mit seinen 
Reportagen im Hebräischen Fernsehen und informiert 
den israelischen Bürger über die Situation der Araber im 
besetzten West-Jordanien mit allen Schattenseiten einer 
Besatzungspolitik, die der israelische Normalbürger sonst 
nicht zur Kenntnis nehmen würde. 
In der Tat ist der persönliche Mut und seine Fähigkeit, 
zwischen allen Klippen der feindlichen Lager hindurchzu-
manövrieren, bewundernswert. Radikale aus beiden La-
gern, Araber wie jüdische Siedler in der Westbank, haben 
immer wieder versucht, Rafik Halabi nicht filmen zu las-
sen und haben auch vor Morddrohungen nicht halt ge-
macht. Polizeischutz und ständiges Wechseln des Nacht-
quartiers in Krisenzeiten waren die Folge. 
Rafik Halabi hat es immer wieder verstanden, das Ver-
trauen der wichtigsten arabischen Führer der Westbank 
zu erwerben und zu erhalten, sei es, dass es sich um Leute 
der PLO handelt, Kommunisten, Repräsentanten anderer 
Splittergruppen oder Leute des gemässigten Flügels, die 
über heimliche oder offene Beziehungen zu Jordanien 
verfügen. Zu allen diesen Leuten fand Rafik Halabi eine 
offene Tür: Interviews, die keinem Israeli gewährt wur-
den, Rafik Halabi konnte sie in der Regel erhalten. 
Das Bemerkenswerte an seiner Berichterstattung ist die 
Offenheit und die Ehrlichkeit, mit der er über die Miss-
stände der israelischen Besatzungspolitik berichtet. Immer 
wieder wurde der Versuch gemacht, besonders seit der 
Likudblock an der Regierung ist, Rafik Halabi aus dem 
israelischen Fernsehen auszuschalten. Minister haben sich 
über ihn in der Knesset beschwert. Aber immer wieder ist 
es Rafik Halabi gelungen, gerade durch die Beliebtheit, 
über die er bei seinen jüdischen Kollegen im Fernsehen 
verfügt, diese Angriffe abzuwehren. Sein erstes Buch wird 
diese Frontenstellung nur verschärfen, denn es ist so offen 
geschrieben wie seine Reportagen. So offen, dass sich bis-
her kein israelischer Verlag bereit gefunden hat, es in sei-
ner Originalsprache, in der es geschrieben wurde, Hebrä-
isch, zu veröffentlichen. 
Leider ist der Titel des Buches eher irreführend als hilf-
reich: »Die Westbank Story«, wohl übernommen von der 
englischen Fassung, die im Druck ist. Aber es handelt sich 
ja keineswegs um eine Story wie das bekannte Vorbild des 
Titels. Noch platter ist der Untertitel des Buches »Stirb 
für dein Land und die Ehre deiner Schwester«. Dies ist in 
der Tat ein Zitat aus dem Buch, aus dem ersten Kapitel, in 
dem Rafik Halabi seinen Vater beschreibt, und dies ist 
sein Vermächtnis an seinen Sohn: Israel ist auch das Va-
terland der Drusen, aber ebenso gilt es, die Familienehre 
und -tradition durch alle Modernisierung hindurch zu er-
halten. 
Das Buch ist eine Mischung von Autobiographie und Tat-
sachenbericht, beides manchmal schlecht verwoben, so 
dass man dem Autor empfehlen möchte, aus dem Buch 
doch zwei Bücher zu machen, die den beiden höchst 
interessanten Anliegen des Verfassers besser gerecht wer-
den könnten. Rein autobiographisch ist das erste Kapitel 
»Der innere Konflikt eines Drusen« . Rafik Halabi wurde 
1946 in dem kleinen Drusendorf Daliat el Karmel in der 
Nähe von Haifa geboren. Er schildert hier die intakte 

Dorfgemeinschaft und ihre ersten Berührungspunkte zu 
den jüdischen Siedlungen der Umgebung schon vor der 
Staatsgründung. Rafik Halabi war der erste seines Dorfes, 
der auf die höhere Schule kam. Er schildert seine und die 
Probleme seiner nachfolgenden Kameraden, die sie als 
Drusen in einer jüdischen Schule haben, in der sie viel 
über jüdische Dichtung, Religion und Zionismus lernen, 
aber nichts über ihre arabische Geschichte und Herkunft. 
Die ganze komplexe Situation zwischen einer bevorzug-
ten Minorität und dem letztlichen — Un- oder Missverste-
hen ihrer Situation durch die israelischen Stellen wird hier 
ausgebreitet und leuchtet an vielen Stellen des Buches im-
mer wieder auf, ebenso wie die doppelseitige Resonanz 
gerade der jungen drusischen Generation auf dieses Ver-
halten in Bejahung, Zurückhaltung oder Ablehnung die-
sem Staat, oder besser noch, dieser jüdischen Gesellschaft 
gegenüber. 
Auch das folgende Kapitel »Jerusalem« trägt viele auto-
biographische Züge. Als arabisch sprechender Student trat 
Rafik Halabi 1967 in die Dienste des Bürgermeisters von 
Jerusalem, Teddy Kollek, mit der Aufgabe, die Interessen 
der arabischen Bürger der annektierten Oststadt besser im 
gemeinsamen Jerusalemer Stadtrat berücksichtigen zu 
können. Eine durchaus heikle Aufgabe, die den Verfasser 
schnell an die Grenze der Loyalität bringt, seinem Staat 
oder seinen arabischen Brüdern gegenüber. 
Der Grossteil des Buches ist nun der Situation in den be-
setzten Gebieten, der Westbank, und dem Gazastreifen 
gewidmet. Einschübe sind Kapitel über die Situation der 
israelischen Araber und über die gesellschaftlichen und 
kulturellen Probleme, mit denen iraelische Araber, aber 
auch die Araber in der Westbank zu tun haben, umgeben 
von dem modernen jüdischen Staat mit seinen westlichen 
Gesellschaftsstrukturen. Besonders interessant ist hier die 
detaillierte Beschreibung von der Rückwirkung eines er-
starkenden palästinensischen Nationalgefühls in der 
Westbank seit 1967 auf die Araber in Israel. Einschub ist 
auch ein Kapitel über die jüdischen Wehrsiedlungen in-
nerhalb des besetzten arabischen Gebietes. Halabi ver-
hehlt hier nirgendwo, wo seine Sympathien und Antipa-
thien liegen, er versucht aber auch hier, diese Bewegung 
aus seinen Wurzeln heraus zu verstehen. Ohne die Schil-
derung der Wehrsiedlungen ist es sicher auch ganz un-
möglich, die Situation, wie sie heute in der Westbank exi-
stiert, zu erklären, denn viele Entwicklungen im arabi-
schen Bereich sind Reaktionen auf die Aktivität jüdischer 
Siedler in ihrer Mitte. 
Diese solide Sachkenntnis unterscheidet dieses Buch von 
allen anderen Versuchen, die Situation der Araber in der 
Westbank zu erfassen und zu beschreiben, Versuche, die 
meist von Leuten stammen, die sich nur wenige Wochen 
oder Monate in der Westbank aufgehalten haben. Ausser-
dem ist es die gründlichste und detaillierteste Untersu-
chung bisher auf diesem Gebiet. 
Rafik Halabi schildert so aus eigener Anschauung die 
Lähmung der arabischen Bevölkerung direkt nach der 
überraschenden Eroberung im Juni 1967, den Aufbau des 
arabischen Widerstandes, die Einrichtung der ersten ara-
bischen Selbstverwaltung, die Herausbildung von Terror-
zellen, die ersten Terroranschläge unter der kooperativen 
eigenen Bevölkerung und das Vordringen in die jüdischen 
Siedlungsgebiete jenseits der grünen Linie sowie die Ge-
genmassnahmen der israelischen Besatzungsorgane. Da 
die Geschichte in jedem Gebiet einen anderen Verlauf 
nahm, in Gaza anders als in Hebron, in Bethlehem anders 
als in Ramalla oder Nablus, werden die Entwicklungen in 
diesen Gebieten jeweils getrennt durchgesprochen, begin-
nend mit der Schilderung der konservativen Führungs- 
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Israel-Mappe** un Jerusalem-Mappe
mit Je ZWanzıg Gratiken jüdıscher und arabıscher Kınder * /**
Begleitender Texrt hebräisch, arabısch, englisch, deutsch. Hrsg.: Puah Menczel, Beersheba Jerusalem 1981 eZUßg AÄAnm.
Zur Feier des dreissigjährigen Bestehens der Ersien Gesamtschule ın Israel. Begründet In Beersheba durch Dr. Puah Menczel.
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Brunnen Abrahams tauchen auf. Viıel 1St ın den alten Berichten Der »»Afro-astiatische Besuch:« zeıgt ‚Wel Besucher In exotischer
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und aut der Strasse stehenden Personen gehörig angestauntNEN des Lebendigen und Sehenden BCENANNEL. Nach ıhnen graben
die Menschen, und ıhre Feinde verschütten SIE. Wır S ren den werden. Die künstlerische Phantasıe dieser Jugend beschäftigt
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SCT, das Leben spendet, tühren viele Fährten; Fährten von Men- uns“ immer wıeder eın starker Eindruck, WENN Wır durch die
schen und Fährten VO: Tieren; Rınnsale des Schicksals, ebenso Strassen VO Beersheba schlendern
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und Nomaden S ASSCI1 und Sıtzen in dieser Schule Seite Seite.
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Stellung des linken Fusses!) ınd Mmiıt wenıgen Strichen eIN-Füreinander drucksvaoll gestaltet; Max Liebermann mit seinem atz ‚Zeich-
Vgl In FrKu XXVI111/1976, 133 NEN heisst weglassen« hätte dem Bild sSEINE Freude gehabt.«?
Vgl 187

Gotthilf Ehninger, 4 In Dr Puah Menczel-Ben Tovım (Hrsg.) eD. 202
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Bild BI. 19: Chassidische 
Musik auf Grossvater 
Olsens dänischer Geige. 
Von Olga Schnittke, 15 
Jahre (Russland). 
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Bild Bl. 1: Abrahams Brunnen. Von Jaffa Meir, 15 Jahre, aus dem 
Irak, Beersheba. 

»Diese Blätter kommen zu ihrem grössten Teil aus der Wüste, 
aus einer Wüste, die in Jahrtausenden ausgedorrt und verödet 
ist: Heimat von Nomaden, der Negev. Aus biblischen Ge-
schichten erstehen alte Bilder. Sie erinnern an vergangene Blü-
te, an die Zeit der Erzväter und Patriarchen: Gedanken an den 
Brunnen Abrahams tauchen auf. Viel ist in den alten Berichten 
von den Brunnen in der Wüste die Rede. Sie werden die Brun-
nen des Lebendigen und Sehenden genannt. Nach ihnen graben 
die Menschen, und ihre Feinde verschütten sie. Wir spüren den 
gleichnishaften Charakter des Bildes in der Entsprechung und 
seine Hintergründe im Bedeutenden und Sinnvollen. Zum Was-
ser, das Leben spendet, führen viele Fährten; Fährten von Men-
schen und Fährten von Tieren; Rinnsale des Schicksals, ebenso 
veränderlich wie reich an Gestalt. Es sind dunkle und helle We-
ge, die zum Ursprung hinführen, zum Ort der Begegnung, zur 
Ursache. In unserem Bilde kommt in den Kreisen der Steinset-
zungen des Brunnenrandes eine Bewegung zur Ruhe. Betont ist 
eine Mitte gesagt und wird in lockerem Gleichgewicht um-
spielt. Dem schwarzen Tier antwortet ein weisses. In ihren Sat-
teldecken ordnen sich die Strukturen der Hintergründe zu Mu-
stern und ornamentalen Reihen. Lassen wir dieses Bild am An-
fang stehen. Es kann für das Ganze gelten: für den Versuch des 
Menschen, den Wüsten der Erde und den Wüsten der mensch-
lichen Herzen neues Leben zu entringen. Davon soll hier in 
doppelter Hinsicht die Rede sein. 
Beersheba, >Brunnen der Sieben<, >Schwurbrunnen<, diesen Na-
men trägt die Hauptstadt der Negev seit biblischen Zeiten. In 
den ersten Anfängen des Staates Israel suchten dort Einwande-
rer aus aller Welt eine neue Heimat zu finden und in der Wüste 
Wurzel zu schlagen. Sie kamen aus dem Irak, aus Polen, Ru-
mänien, Russland, Ägypten, Tunis und Marokko mit all ihren 
verschiedenen Sprachen und Nationalitäten. Die Jugend, auch 
die der Araber und Nomaden, musste in das Gemeinsame des 
neuen Staates hineinwachsen. Die Barrieren der Sprache, des 
Hasses, die Hindernisse des Unzulänglichen waren zu beseiti-
gen. Hier setzte die Erziehung ein. Mit der Gründung einer er-
sten Gesamtschule im Jahr 1954 durch Frau Dr. Puah Menczel 
hat diese Pioniertat begonnen. Sie wurde zu einem Brücken-
schlag auch hin zu den verfeindeten Arabern und Nomaden. 
Jüdische und arabische Kinder, Kinder von Neueinwanderern 
und Nomaden sassen und sitzen in dieser Schule Seite an Seite. 
Gleiches Bildungsgut wird ihnen vermittet, sie haben alle die-
selben Chancen. Neues Leben begann in der Wüste. Aus dem 
Gegeneinander und Nebeneinander wurde ein Miteinander 
und. Füreinander . . .« 1  

* Vgl. in FrRu XXVIII/1976, S. 133. 
** Vgl. a. 0. XXX/1978, S. 187. 

Gotthilf Ehninger, S. 84 in: Dr. Puah Menczel-Ben Tovim (Hrsg.): 
Leben und Wirken. Unser Erzieherisches Werk. In Memoriam Dr. Jo-
sef Schlomo Menczel. 1903-1953. Beersheba- Jerusalem 1981. — Bezug 
nur bei Rubin Maas, Jerusalem 31003, P. 0. B. 372. 

Diese »Zeichnungen von jüdischer Jugend . betonen immer 
wieder die Begegnung des Exotischen mit dem Modernen: An 
Abrahams Brunnen treffen Araber mit ihren Kamelen mit Tou-
risten in moderner Kleidung zusammen, und auch deren Auto-
bus ist nicht vergessen.« 

Der »,Afro-asiatische Besuch< zeigt zwei Besucher in exotischer 
Kleidung, die von Bewohnern eines Hauses aus den Fenstern 
und auf der Strasse stehenden Personen gehörig angestaunt 
werden. Die künstlerische Phantasie dieser Jugend beschäftigt 
eben besonders dies Zusammentreffen des unverfälschten Ori-
ents mit europäischen Einwanderern und Touristen — auch für 
uns' immer wieder ein starker Eindruck, wenn wir durch die 
Strassen von Beersheba schlendern ...«, 

»Besonders hervorzuheben ist in der >Jerusalem<-Mappe die 
Zeichnung ›Chassidischer Tanz<. Die Bewegung des tanzenden 
Chassid und die musikalische Inbrunst des Geigers (Auge und 
Stellung des linken Fusses!) sind mit wenigen Strichen ein-
drucksvoll gestaltet; Max Liebermann mit seinem Satz >Zeich-
nen heisst weglassen< hätte an dem Bild seine Freude gehabt.« 3  

G. L. 
la  ebd., S. 202. 
2 Heinrich Strauss, aus: Künstlerische Phantasie der Jugend, in: ebd. 
S. 95 f. 

ders., ebd. 

Bild Bl. 8: Afro-asiati-
scher Besuch: 
Von Simcha Shemesh, 14 
Jahre, aus dem Irak, 
Beersheba. 
Alle Nationen treffen sich 
vor der Schule. Studenten 
des >International Trai-
ning Centre for Comm-
unity Services< auf dem 
Ca rmel, HaiJä". 
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schicht, die mıt Jordanıien verbunden iSt, über die Ereig- VO  — Flüchtlingen eingesetzt haft. Furchtbar 15T beispielswei-
NISSE des Oktoberkrieges 197% den Bürgermeisterwah- S! W as die auf einem griechischen Rettungsschiltf, der
len 1n der Westbank, hıs ZUr Ablösung der konservatıven »Frossula«, 939 zusammengepferchten tschechoslowak:-
Führungsschicht durch iIne mehr PLO-orientierte Füh- schen Juden un wWas 942 dıe Au den VO\!  on ] Hıtler besetz-
rungsschicht, WIE SIE heute in den meisten tädten der ien Ländern stammenden Flüchtlinge auf der »Struma«
Westhbank der ac ISt. durchmachen mMussten. »Dem eutschen Vernichtungs-
In besonderer VWeıse schıldert Rafık Halabı diıe verschle- wahn standen die ächte, die sıch die Juden ıltesu-
denen Tendenzen der israelischen Militärregierung und chend wandten, WwWwEenn auch auf ine andere Art, ın Härte
dıe wechselnden Methoden, mıiıt den roblemen der Be- und Grausamkeıt wenig nach«, schreibt der Vertasser
SEIZUNG dieser Gebiete fertig werden. Er markiert be- hierzu. FEr selbst distanziert sıch aber V O!  3 Hassgefühlen
sonders die Fehler der Militärregierung, die für ZEWISSE auf Ine VWeıise, die ıhm Ehre macht.
unnötige Entwicklungen In der VWestbank, dıe die Situa- Die europäilschen Staaten, VOI allem die Mandatsmacht
tion besonders erschwert haben, verantwortlich macht. England, aber auch Frankreich un: ın Linie NAatur-
[Jas Buch schliesst Mmiıt einem leidenschaftlichen Appell ich Hıtler-Deutschland spielen öfter 1INne verhängnisvolle
die politische Vernuntt VO  3 Besetzern und Besetzten un olle; das Verhältnis zwischen Juden un Arabern, das
endet miıt einem Bekenntnis, mitzuwirken [N Autbau e1- zeitweilig nOoch Banz harmonisch WAaT, ırd adurch BCE-
N6 gerechten und demokratischen sraels trübt Fınmal schreibt der Autor » Das SOgENANNLE Ara-
Das Buch wırd allen Beteiligten, Arabern WIie Juden, nıcht berprobiem hört auf, eIn Problem SPIN In dem MO-
ımmer gefallen, weı] ein ehrhches Buch 1St un die mMENT, IMNa  > den Araber als gleichwertig erachtet. Dies
Schwächen beider Seiten herausstellt. Für jeden, der A e1- fällı dem Neueinwanderer A4us Luropa oft ungemeın
Nnerlt objektiven Berichterstattung über dieses Krisengebiet schwer.« Auch vertritt ran Laor die Ansıicht, »die Juden
Nr. interessiert ISt, 15t dieses Buch unentbehrlich. sollten sıch als eINES der Völker des OUOrıients, als ÖOrltenta-

Dr Michael Krupp, Jerusalem len erklären un! ühlen« nur dann Kkönne ihnen Ine Zu-
kuntft iInmıtten der Völker dieses Tdteıls blühen, »Gedan-

FRA LAOR LANDSTEIN): Fın en für Isra- en, die ZU[r eıt ıhrer Niederschrift (19737) aum Verstian-
el Rückblick eINES VWeltbürgers. Onn 1980 eıl Verlag. den wurden«.

1 Seıliten. Philosophie un Dichtung beschäftigen den sechr sprach-
Im erSticN, 1977 in Stuttgart erschıienenen an seiner kundigen Verfasser, dessen Essays un Gedichte in VEI-

Erinnerungen, betitelt » Vergangen un: ausgelöscht«, hat- schiedenen Übersetzungen erschrienen sind. Politik sıch
der als Sohn eines Landarztes In der Südslowakei da- dagegen »Interessierte ihn NIE«. Eindrucksvoll beschreibt

mals ein Teil Ungarns 1900 geborene Vertasser das die weltweite Solidarität der Juden, woher S$1E auch
Schicksal des slowakısch-ungariıschen Judentums behan- kommen un welches hre reiig1öse Überzeugung NYalı)
delt Dieser zweite, auch durch einen Bildteil bereicherte INa Ine Anerkennung erfährt die deutsche VWiedergut-
Band schildert 19108 einen weiıteren, überaus ertebnisre1- machung, e1In besonderes Lob dıe »tiefe menschliche (Ge-
chen un spannend beschriebenen Abschnıiıtt seINES Le- sınnung« des Kardınals Roncallı, des späteren Papstes Jo-
bens. Nachdem Wıen se1ne Multter lebte 1925 hannes Wır dürten dem dritten Band dieser
verlassen un acht re lang IN Konstantinope! ine €e1i- Memoiren, der die Erlebnisse des Vertassers während der
tende Stellung in dem Warenhaus Mayer COo., einem tolgenden Eeıt in Persien schildern wiırd, mıit beson-
Familienunternehmen, versehen hatte, besuchte 1933 derem Interesse entgegensehen.
erstmals Paliästina damals noch englisches Mandat Hans Thiıeme, Freiburg Br
was für den Verfasser, der sıch bıs dahın mehr als Welt-
bürger denn als Jude gefühlt, ja der jüdıschen Reli- KARLHANS Die Eınstellung der israelıschen
gionsgemeinschaft den Rücken gekehrt un: als Freimau- Parteien ZU! Palästina-Problem. (Europäische och-
TEI gewirkt hatte, eiınem entscheidenden Erlebnis WUÜUFr- schulschriften: Reihe I, Politikwissenschaft, Bd 25}
de Wwar Ist seiıne Skepsis gegenüber der tradıtionellen ICE- Franktfurt ern 1981 Verlag etier Lang 287
lıg 1ösen usübung rabbinischer Vorschriften offenbar Er- Seiten.
halten geblieben; INne hıerzu 1938 vertasste Schrift »A DiIie Nahost-Problematik gehört den bewegendsten
ne of Purpose« über dıe »religiöse Renailssance des Fragen uUunseCerer Zeit, in jüdıscher Sıcht (spezıell für Israel)
Judentums« 1St bıs jetzt EerSIt ın englischer Sprache erschle- W1E In allgemeiner Sıcht. Alle aktuell-politische Befassung
nen (London Aber die Zugehörigkeit ZU. olk damıt kreist die rage der Kompromissmöglıchkeıiten,
un nach seiner Ausrutung zu Staat Israel hat das der V oraussetzungen, und selen allerkleinste AÄAn-
Leben des AÄutors selt jener Reıise gepragt, un: hat ıhm knüpfpunkte, für einen zukünftigen Ausgleıch. In diesem
auf seine Weiıse ın mancherlie] verantwortungsvollen un! Zusammenhang ist die Meinungsbildung innerhalb der 15-

raeliıschen un:! arabischen politischen Grupplerungen VONriıskanten Tätigkeıten dienen vermocht. Der Inhalt dıe-
S55 Buches, eINn »vielfarbiges Panorama«, das hıs ZU En- ausschlaggebendem Gewicht, sehr diese Gruppierun-
de des Jahres 1945 reicht, gehört daher BEWISS den —- SCH Jeweıls NUuULr Teıle der betreffenden Bevölkerungen -
schaulichsten Quellen tür 1N€ Geschichte des Nahen präsentleren. Theoretisch-situationsanalytisch WIE polı-
(UOstens während der Jahre des Natıiıonalsozialismus un tisch-praktisch führt den parteipolitischen Posıtionen
des Zweıten Weltkriegs. Zıtate Aus damalıgen Brieten des keın VWeg vorbel.
Verfassers verbürgen dıe Authentiz:tät. Deshalb IsSt hochverdienstlich, dass Karlhans Liebl sıch
Vor allem 1St natürlich das jüdische Schicksal, das der der Aufgabe unNnterZzZOgen hat, die »Einstellung der israelı-

schen Parteien ZU' Palästina-Problem« usammentas-Flüchtlinge Au zahlreichen Ländern, aber auch dasjenige
der Türken, der christlichen Libanesen, der Araber, Kur- send darzustellen. Dass VO. »Palästina-Problem«
den, Abessinier uUSW.,, weiches den schr kontaktfreudigen spricht, mas damıt zusammenhängen, dass das Problem in
Autor beschäftigt, der vielerle: Freunde un Bekannte hat seiner Entstehung älter ist. als der Staat srael; doch 15t dieser
un der sıch ıIn mancher Banz unterschiedlicher Funkti:on, Wortgebrauch ohl auch 1ne Geste In Israel ıSt Au

auch in olchen der Schiffahrt, der CGGastronomıie, des briti- verständlichen Gründen eher VO  en Nahost als VO  on

schen Geheimdiensts un: der tranzösischen Abwehr mıl Palästina die Rede
Dıie Wortwahl bedeutet keine dıstinktionslose Parteinah-jenen Völkern abgegeben und VOT allem für die Rettung

schicht, die mit Jordanien verbunden ist, über die Ereig-
nisse des Oktoberkrieges 1973 zu den Bürgermeisterwah-
len in der Westbank, bis zur Ablösung der konservativen 
Führungsschicht durch eine mehr PLO-orientierte Füh-
rungsschicht, wie sie heute in den meisten Städten der 
Westbank an der Macht ist. 
In besonderer Weise schildert Rafik Halabi die verschie-
denen Tendenzen der israelischen Militärregierung und 
die wechselnden Methoden, mit den Problemen der Be-
setzung dieser Gebiete fertig zu werden. Er markiert be-
sonders die Fehler der Militärregierung, die er für gewisse 
unnötige Entwicklungen in der Westbank, die die Situa-
tion besonders erschwert haben, verantwortlich macht. 
Das Buch schliesst mit einem leidenschaftlichen Appell an 
die politische Vernunft von Besetzern und Besetzten und 
endet mit einem Bekenntnis, mitzuwirken am Aufbau ei-
nes gerechten und demokratischen Israels. 
Das Buch wird allen Beteiligten, Arabern wie Juden, nicht 
immer gefallen, weil es ein ehrliches Buch ist und die 
Schwächen beider Seiten herausstellt. Für jeden, der an ei-
ner objektiven Berichterstattung über dieses Krisengebiet 
Nr. 1 interessiert ist, ist dieses Buch unentbehrlich. 

Dr. Michael Krupp, Jerusalem 

ERAN LAOR (ERIK LANDSTEIN): Ein Leben für Isra-
el. Rückblick eines Weltbürgers. Bonn 1980. Keil Verlag. 
312 Seiten. 
Im ersten, 1972 in Stuttgart erschienenen Bande seiner 
Erinnerungen, betitelt »Vergangen und ausgelöscht«, hat-
te der als Sohn eines Landarztes in der Südslowakei — da-
mals ein Teil Ungarns — 1900 geborene Verfasser das 
Schicksal des slowakisch-ungarischen Judentums behan-
delt. Dieser zweite, auch durch einen Bildteil bereicherte 
Band schildert nun einen weiteren, überaus erlebnisrei-
chen und spannend beschriebenen Abschnitt seines Le-
bens. Nachdem er Wien — wo seine Mutter lebte — 1925 
verlassen und acht Jahre lang in Konstantinopel eine lei-
tende Stellung in dem Warenhaus Mayer & Co., einem 
Familienunternehmen, versehen hatte, besuchte er 1933 
erstmals Palästina — damals noch englisches Mandat —, 
was für den Verfasser, der sich bis dahin mehr als Welt-
bürger denn als Jude gefühlt, ja sogar der jüdischen Reh-
gionsgemeinschaft den Rücken gekehrt und als Freimau-
rer gewirkt hatte, zu einem entscheidenden Erlebnis wur-
de. Zwar ist seine Skepsis gegenüber der traditionellen re-
ligiösen Ausübung rabbinischer Vorschriften offenbar er-
halten geblieben; eine hierzu 1938 verfasste Schrift »A 
new sense of Purpose« über die »religiöse Renaissance des 
Judentums« ist bis jetzt erst in englischer Sprache erschie-
nen (London 1967). Aber die Zugehörigkeit zum Volk 
und — nach seiner Ausrufung — zum Staat Israel hat das 
Leben des Autors seit jener Reise geprägt, und er hat ihm 
auf seine Weise in mancherlei verantwortungsvollen und 
riskanten Tätigkeiten zu dienen vermocht. Der Inhalt die-
ses Buches, ein »vielfarbiges Panorama«, das bis zum En-
de des Jahres 1945 reicht, gehört daher gewiss zu den an-
schaulichsten Quellen für eine Geschichte des Nahen 
Ostens während der Jahre des Nationalsozialismus und 
des Zweiten Weltkriegs. Zitate aus damaligen Briefen des 
Verfassers verbürgen die Authentizität. 
Vor allem ist es natürlich das jüdische Schicksal, das der 
Flüchtlinge aus zahlreichen Ländern, aber auch dasjenige 
der Türken, der christlichen Libanesen, der Araber, Kur-
den, Abessinier usw., welches den sehr kontaktfreudigen 
Autor beschäftigt, der vielerlei Freunde und Bekannte hat 
und der sich in mancher ganz unterschiedlicher Funktion, 
auch in solchen der Schiffahrt, der Gastronomie, des briti-
schen Geheimdiensts und der französischen Abwehr mit 
jenen Völkern abgegeben und vor allem für die Rettung 

von Flüchtlingen eingesetzt hat. Furchtbar ist beispielswei-
se, was die auf einem griechischen Rettungsschiff, der 
»Frossula«, 1939 zusammengepferchten tschechoslowaki-
schen Juden und was 1942 die aus den von Hitler besetz-
ten Ländern stammenden Flüchtlinge auf der »Struma« 
durchmachen mussten. »Dem deutschen Vernichtungs-
wahn standen die Mächte, an die sich die Juden hilfesu-
chend wandten, wenn auch auf eine andere Art, an Härte 
und Grausamkeit wenig nach«, schreibt der Verfasser 
hierzu. Er selbst distanziert sich aber von Hassgefühlen 
auf eine Weise, die ihm Ehre macht. 
Die europäischen Staaten, vor allem die Mandatsmacht 
England, aber auch Frankreich und in erster Linie natür-
lich Hitler-Deutschland spielen öfter eine verhängnisvolle 
Rolle; das Verhältnis zwischen Juden und Arabern, das 
zeitweilig noch ganz harmonisch war, wird dadurch ge-
trübt. Einmal schreibt der Autor: »Das sogenannte Ara-
berproblem hört auf, ein Problem zu sein in dem Mo-
ment, wo man den Araber als gleichwertig erachtet. Dies 
fällt dem Neueinwanderer aus Europa oft ungemein 
schwer.« Auch vertritt Eran Laor die Ansicht, »die Juden 
sollten sich als eines der Völker des Orients, als Orienta-
len erklären und fühlen« — nur dann könne ihnen eine Zu-
kunft inmitten der Völker dieses Erdteils blühen, »Gedan-
ken, die zur Zeit ihrer Niederschrift (1937) kaum verstan-
den wurden«. 
Philosophie und Dichtung beschäftigen den sehr sprach-
kundigen Verfasser, dessen Essays und Gedichte in ver-
schiedenen Übersetzungen erschienen sind. Politik an sich 
dagegen »interessierte ihn nie«. Eindrucksvoll beschreibt 
er die weltweite Solidarität der Juden, woher sie auch 
kommen und welches ihre religiöse Überzeugung sein 
mag. Eine Anerkennung erfährt die deutsche Wiedergut-
machung, ein besonderes Lob die »tiefe menschliche Ge-
sinnung« des Kardinals Roncalli, des späteren Papstes Jo-
hannes XXIII. Wir dürfen dem dritten Band dieser 
Memoiren, der die Erlebnisse des Verfassers während der 
folgenden Zeit in Persien schildern wird, mit beson-
derem Interesse entgegensehen. 

Hans Thieme, Freiburg i. Br. 

KARLHANS LIEBL: Die Einstellung der israelischen 
Parteien zum Palästina-Problem. (Europäische Hoch-
schulschriften: Reihe XXXI, Politikwissenschaft, Bd. 25). 
Frankfurt a. M. — Bern 1981. Verlag Peter D. Lang. 287 
Seiten. 
Die Nahost-Problematik gehört zu den bewegendsten 
Fragen unserer Zeit, in jüdischer Sicht (speziell für Israel) 
wie in allgemeiner Sicht. Alle aktuell-politische Befassung 
damit kreist um die Frage der Kompromissmöglichkeiten, 
d. h. der Voraussetzungen, und seien es allerkleinste An-
knüpfpunkte, für einen zukünftigen Ausgleich. In diesem 
Zusammenhang ist die Meinungsbildung innerhalb der is-
raelischen und arabischen politischen Gruppierungen von 
ausschlaggebendem Gewicht, so sehr diese Gruppierun-
gen jeweils nur Teile der betreffenden Bevölkerungen re-
präsentieren. Theoretisch-situationsanalytisch wie poli-
tisch-praktisch führt an den parteipolitischen Positionen 
kein Weg vorbei. 
Deshalb ist es hochverdienstlich, dass Karlhans Liebl sich 
der Aufgabe unterzogen hat, die »Einstellung der israeli-
schen Parteien zum Palästina-Problem« zusammenfas-
send darzustellen. Dass er vom »Palästina-Problem« 
spricht, mag damit zusammenhängen, dass das Problem in 
seiner Entstehung älter ist als der Staat Israel; doch ist dieser 
Wortgebrauch wohl auch eine Geste. In Israel ist aus 
verständlichen Gründen eher von Nahost o. ä. als von 
Palästina die Rede. 
Die Wortwahl bedeutet keine distinktionslose Parteinah- 
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